
Die Identitat des Judentums und der aa srael
IsSrael als Teıl Judischer Identitat

Israel Yaoz“

Dieser Auftsatz! moöchte 7a beitragen, das Selbstverständnıiıs der Juden
und ıhre iınnere Beziehung 7A0E Land Israel verstehen. Eıinerseıts
raucht das Volk eınen Staat: 1n dem 6S eıne absolute Mehrheit bıldet und
fre1 seıne Identität Z} Ausdruck bringen kann, andererseıts Aın dieser
Staat 1n keinem anderen Land der Welt se1N, weıl das and selbst eın Teil
dieser Identität i1st.? Wihrend der zweıtausend Jahre se1nes Umhberirrens

den Völkern LU& das olk Israel se1n Vaterland 1n der orm VO Bı-
be] und Talmud 1n seınem Wanderbeutel miı1t sıch Es lebte 1mM Glauben
die verheißene „herrliche Zukunft”, CTT (T seınes Volkes gedenken
und ® 1n se1ne Heımat zurückführen würde, iın Jjene Heımat, die CS 1ın SE1-
111e Herzen, seınen Gedanken und Gebeten, seınen Hoffnungen un:
Iräiumen ımmer be] sıch hat Dieser Gedanke „tfesselte“ das Volk

Gott?, begeisterte 6S und zeıgte ıhm se1ınen Weg durch die Zeıt der Ver-
bannung.

Israel XaOZ; als Israe] Häusler November 1928 ın Gelsenkirchen geboren, wurde 1939
VO seinen Eltern mıt seıner Schwester Recha 1in ein aisenhaus nach Holland geschickt. Von
dort kam eıner jüdisch-holländischen Famiullıie. Im September 1943 wurde verhafttet
un nach Bergen-Belsen deportiert. Seine Schwester Recha War bereıts 1 Juliı 1943 nach SO-
bıbor deportiert und ermordet worden. Der Vater wurde Nov. 1940 1MmM Sachsen-
hausen ermordet, die Multter un! die dre1 Jüngeren Geschwister Esther, Meır un alı
sınd ebentalls umgekommen. ach seliner Befreiung A4AUS Bergen-Belsen Aprıl 1945
kehrte Israel Yaoz 1n die Nıederlande zurück, 1948 wanderte 1n das neugegründete Israel
AUS Seıit 1958% tragt Israel Yaoz als Reiseleıiter aktıv F1 vegenseıtigen Verständnıis zwischen
Juden un:! Christen bei
Der Autsatz 1St eine Replik auf den Beıtrag VO eorg Langenhorst, Lena Gorelik, nıcht
besonders religiös“, 1n rRu 21 2014) 47254
Vgl Rabbiner Danıiel Polısh, Fın geistliches Zuhayuse. Was Christen über jüdische Identität
Z01SSEN sollten, 1n rRu (2012) TTT
ach Rabbiner Joseph Soloveitchik 1St dewekut (anhaften, kleben, sıch esseln Oott
nach Vertrauen un Liebe die drıtte Stute der relig1ösen Entwicklung des Menschen.
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In dieser Zeıt des Fxils hatte das Volk Israel W ar viele Probleme, aber s hatte
eın Problem miıt der Bewahrung seiner Identität. Diıe Heılıgen Schriften, die

Vorschriftften des Talmud, die uralten TIradıtionen und selbst die
Mauern der (settos gaben ıhm Kralft, se1ın eıgenes Leben als olk tühren
und sıch nıcht den remden Völkern verlieren.

Dann, 1mM Jahrhundert, kam MIt der Emanzıpatıon auch vielfach dıe recht-
lıche Gleichstellung der Juden Europas. Di1e Folge W ar zunächst eiıne kultu-
relle Anlehnung, danach die völlige Anpassung dıe christlich-abendländi-
sche Kultur. Damıt begann e1In unglaublicher Assımilationsprozess. Di1e alten
jüdıschen Werte wurden aufgegeben zugunsten der christlich-europäischen
Kultur. Der Verlust der eıgenen Identität W ar 1Ur och eıne Frage der Zeıt.
Zum ersten Mal ın seıner Geschichte erstrebte eın Teil des jüdischen Volkes
dıe Vernichtung seıiner eıgenen geistigen Identität.
IDiese n1ıe gekannte geistige Not Walr OITt oröfßsten, die Assımıilation
weıtesten tortgeschrıtten W al 1ın Westeuropa. Eın orofßer Teıl des jüdischen
Volkes hatte sıch VO jüdischen „Volkskörper“ abgelöst. och WwW1e jeder
lebendige Korper sıch den Vertfall schützen SUCHt, entwickelte auch
das jüdısche Volk se1ın eıgenes Antıserum, den Zionısmus. Es 1St eın Zutfall,
4aSS die Anfänge des z1ionıstischen Gedankens 1m 19. Jahrhundert liegen. Der
Zionısmus W alr eın aktıver Schritt, den N1e VELTSCSSCHCIN Iraum der Rückkehr
1ın das Gelobte Land nıcht dereinst, sondern zer und jetzt realisıeren. Bıs

diesem Zeıtpunkt WAar die z1ionıstische Idee nıcht unbedingt erforderlich
SCWESCH,; das Judentum Leben erhalten. Se1n Herz hatte pulsıert,
se1n ( 22i tunktioniert, seine Glieder hatten reagıert, HIZ Das Judentum
WTl lebendig SCWESCH.
Eıne weıtere Auswirkung der Assımilation un eın allgemeınes Charakte-
ristıkum der Aufklärung Wr der Glaubensschwund. Di1e Wiıssenschaft und
das „kritische Denken“ verdrängten den Glauben. Nıcht mehr Bıbel un: 'Tal-
mud valten den Juden als unbedingte letzte Wahrheıt, nıcht mehr das Ite
und Neue Testament als unantastbare, heilıge Offenbarung den Christen. Miıt
dem Verlust des Glaubens brach eın Damm Da rachen auch die geistigen
Gettomauern und sturzten die Juden 1n einen geistigen Notstand, 1n das ı:
lemma der Wahrung ıhrer Identität den Zeıtgelst.
Damals, 1m Jahrhundert, un:! dort 1n Kuropa MUSSTE der /Zi0nı1smus gebo-
ECIH werden, dıe Ex1istenz des Judentums garantıeren, wenıgstens für
S  jenen Teil des jüdıschen Volkes, der ‚W aArTr den Glauben verloren hatte, seıne
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Jüdısche Identität aber nıcht preisgeben wollte Nur 1St verstehen, 4aSSs
die ersten Vertechter der z10onıstischen dee AUS dem niıchtrelig1ösen Te1l des
jJüdıschen Volkes kamen. Gläubige Juden wollten sıch anfangs nıcht mMI1t dem
z1ionıstischen Experiment ıdentifizieren. Bekannt 1St der Fall der „Protestrab-
bıner” fünt deutsche Rabbiner, die 1m Namen oläubigerJuden 1MmM Jahre 1897
eiınen scharfen Protestbrief den Zionısmus verfassten. er Z106=
nıstenkongress sollte eigentlıch 1ın München und nıcht 1ın Basel stattiinden,
aber die Vertreter des Allgemeinen deutschen Rabbinerverbandes und des
Vorstandes der Israelitischen Kultusgemeinde München vereıtelten das Tref-
fen
Der gläubıge Jude benötigte den Zionısmus nıcht. Er ıru Ja seiIt dem Exil die
Verheifßsung In seinem Wanderbeutel mıiı1t sıch 1mM Gebet, 1n den Geboten, 1mM
Glauben. Hınzu kam die Angst VOT elıner relıg1ösen Enttäuschung. In
der zweıtausendjährıigen Geschichte der Dıiaspora hatte viele „Z1ON1St1-
sche  b2 Versuche, viele „Messı1asse” gegeben. Ile hatten orofßse Hoffnungen
geweckt, aber 1Ur INSO tiefere Enttäuschung gebracht, enn „Gottes Zeıt
W arlr och nıcht gekommen”
Allmählich aber wurde der zionıstische Iraum Wırklichkeit, die Angst VOT

elner Enttäuschung geringer. Damıt kam auch VO relig1öser Seıite eine
allmähliche Befürwortung des praktıschen Zionısmus. Nur VO  - der ultraor-
thodoxen Gruppe etureı Karta („Wächter der Stadt“, SCHT. wırd der
Staat Israel 1n jeder Beziehung abgelehnt. Diese „Wächter der Heılıgen Stadt
Jerusalem“ empfinden ıhn als Gräuel, dessen Ex1istenz das Kommen
des ess1as un damıt die Errichtung des VO  . CGott verheißenen, endzeıt-
lıchen mess1anıschen Reiches verzögert.
och be] einem oroßen Teıl der oläubigen Juden oilt der heutige Staat Israel
als Vorbote dieses künftigén Mess1anıschen Reiches Die talmudische Termi-
nologie spricht 1n diesem Zusammenhang VO  - „atchalta di’ge’ulah”, VO

„Antang der Erlösung“.
Im heutigen modernen, Jüdısch gepragten Staat Israel 1St das Ziel der Erhal-
Lung des Judentums vorläufig gesichert. Und doch tauchen ständıg viele Fra-
Cn auf, die dıe Identität des Staates 1in seinem Kern erühren. Es ISE CIn Zu-
fall, A4SSs sıch viele Debatten 1n der nesset dıe damıt verbundenen
Probleme drehen: Wer 1St Jude? Wıe oll sıch das öffentliche Leben Jüd1-
schen Feıiertagen gestalten? Sollen personenstandsrechtliche Fragen W1€e He1-
FAT HI Scheidung weıterhin 14A44 1n den Händen der relig1ösen Autorıitäten
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(des Oberrabbinats) lıegen? Dart dıe nationale Fluggesellschaft 888e ko-
scheres Essen servieren? Duürten Schabbat öffentliche Verkehrsmuiuttel fah-
ren”
Fur den gläubigen zionıstischen Juden stellen diese Fragen eın Problem dar.
Sein Glaube, se1ine Verheifsung sıind MmMI1t diesem Land verknüpftt, enn der
Talmud Sagl „Das Wohnen 1mM Lande Israel wıegt alle anderen Gebote
au Der praktische Lebensweg des yläubigen Zionısten 1ST eıne gelungene
Synthese zwıschen seınem Glauben und seinem TIun ber die gläubıgen g-
setfzestreuenJuden entsprechen Ur ETW 25 %“ der jüdıschen Bevölkerung Is-
raels. Was aber 1St mMI1t den nıcht gesetzestreuen Juden 1n Israel? Die AÄAntwort
autf diese Frage annn \ERERS subjektiv se1In.
[)as gemeıInsame kulturelle FErbe des Judentums umftasst vieles: eine gemeın-
SAaILlC Religion, eine gemeınsame Geschichte, eiınen gemeınsamen Leidensweg
(wıe vielfältig Geschichte und Leidenswege sıch 1n den verschiedenen Län-
ern auch ereignet haben), elıne vemeıInsame Sprache un: eıne gemeıInsame
soziologische Struktur („ein Volk VO Lumpenhändlern un: Rothschulds ).
Moral, Psychologıe, Lıteratur, Poesıe, Wırtz, Tradıtion, Küche, 'Tabus und
ere Faktoren ergeben und beinhalten eine eigene Welt,
eine 7Udısch gepragte Welt Selbst WEenNnn Ianl AaUus diesem Kulturgut den Faktor
„Gesetzestreue” elımınıert, leiıben doch alle anderen Faktoren weıter beste-
hen Was bleibt, 1St heute für die melsten Israelıs och wichtig als kul-
turelles Erbgut, jedenfalls wichtiger als das einstige nationale Erbe ıhrer Vor-
tahren
Wihrend 1ın der Gesamtheıit der erwähnten Faktoren für den gläubıgenJuden
„Religion” eıne beherrschende Rolle spielt, 1St s1e e1m atheistischen Juden
auf ull reduziert. ber ach W1e€e VOT leiben alle anderen Komponenten
gültıg und haben ıhren subjektiven Wert, Je ach Miılieu und Erziehung.
Werte sınd PCI Detinition weder rational och objektiv. Und doch siınd S1e für
die meılsten der nıcht gESEIZESIFCUCNHN Israelis immer och wichtig SCHNUS,
dafür aut vieles verzichten und Opfer bringen.
Za den wichtigsten dieser Werte gehören das Land Israel, Jerusalem, die Kla-
SEINAUCT ‚8587 auch dıe Bibel In ıhr tindet der ungläubıge Jude seiınen (552-
the, seinen Kant und seinen Lessing. S1e 1ST Teıil seiıner Lıteratur, Grammatık
und Philosophie, seıner Geschichte, seiner Poesıe und seıiner Lyrik. uch für
zläubige Juden 1St dıe Bıbel Al dies, aber darüber hınaus 1St sS1e VOI allem das
ew1ge Zeugn1s der gyöttlichen Offenbarung. Ist eın Psalm, der Gott lobt,
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nıger Poesıe, weıl VO  3 (sott andelt und nıcht VO  3 der Lorelej? Ist 10b
wenıger Philosoph als Kant, H: weı] dıe Wahrheit 1ın Relatiıon (3Ott
sucht un nıcht 1n Relation ZABBE Vernunft? Deshalb an auch eın nıchtreligi-
ser Israelı den Schabbat und die Jüdıschen Feste teiern, wenngleıch S1e
ers gestaltet als der gläubige Israel:. Der nıchtreligiöse Israel}: an be] offi-
ziellen Fejiern und Veranstaltungen Psalmen vortragen, obwohl S1Ee Gott
besingen un nıcht das „blonde Gretchen?” Er S1€) annn auch Freıitag-
abend Kerzen anzünden, hne CGOott un se1ıne Offenbarung denken. Ja

SIC annn eiınen koscheren Haushalt führen, WCECeNnN 1es einem sub-
jektiven Werterlebnis beıträgt.
Allerdings haben heute viele Juden 1n Israel] VOT allem viele Jugendliche
selbst dieses Wertempfinden verloren und bezeichnen sıch eshalb stolz als
„Israelıs”: »>; Wır sınd keıine Juden, WIr sınd Israelis!” Sie distanzieren sıch da-
MmMIt bewusst VOJudentum un gewollt der ungewollt auch VO  o den
gatıven Assozı1atıonen, die sS1e selbst mıiıt der Bezeichnung Jude verbinden,
und s1e verabschieden sıch damıt auch VO  a den jJüdıschen Werten. Da stellt
sıch die Frage: Wenn der Staat Israel NUÜYT och Israelıis hervorbringt, hat
ann och eine FExıistenzberechtigung als „Jüdıscher“ Staat”?
Der Staat Israel 1St jedoch nıcht 1197 e1n Haten der Zuflucht für Jüdische
Flüchtlinge. Er iSst. VOT allem Zutfluchtsort angesichts der ben erwähnten
geistıgen Not die Erhaltung der Identität des Judentums. Als Lräger
des jüdıschen Erbes hat Israel] seine markanteste Exıstenzberechtigung.
Anfang der dreißiger Jahre des Jh War Rabbiner Abraham Isaak Cook
(1 s65—1 935); eın begeisterter Zionist, Oberrabbiner des damaligen Palästina.
Als einmal gefragt wurde, W1€e als gläubiger Jude theologisch damıt
gehe, Aass gerade die enthusiastıschsten Pıonıiere des Judenstaates
gläubige, Ja ZU Tejl atheistische Juden seı1en, antwortefte

39  Is Könıg Salomo den Tempel 1ın Jerusalem baute, die Handwer-
ker einfache Arbeıter, Steinmetzen un iımmerleute. Ö1e erfüllten den
Auftrag, den S$1e bekommen hatten. Vielleicht WAar ıhnen nıcht eiınmal be-
WUSSLT, ASS S1e ein Haus bauten, das der Sıtz CGsottes werden sollte, AaSs S1e

Bau des Allerheiligsten beteiligt9AaSsSs S1€e eıne heılıge Arbeit VCI-
richteten. Und ennoch S1Ee Werkzeuge (zoOttes: Ebenso sehe ıch die
Handwerker 1n den Sıedlungen; ungewollt bauen S1e mıt dem,
W as e1nst die Wohnstätte HSE FGs (sottes seın SOl
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